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Taslier 
iſt geſtorben und begraben. Das Begräbniß war ſehr pomp⸗ 
haft, denn die radicale Linke beklagt den Verluſt eines ihrer 
erſten Führer, die gemäßigt Liberalen betrauern das Hin⸗ 
ſcheiden eines Mannes, der eine Zeit lang mit ihnen gearbeitet 
hat, und die Berliner Judenſchaft hat eine ihrer Berühmt⸗ 
heiten verloren, ihre Freude und ihren Stolz. Daß in allen 
dieſen Kreiſen der Schmerz um den Verſtorbenen ſich in großen 
Manifeſtationen zeigte, dagegen wird Niemand etwas einzu⸗ 
wenden haben. Aber wenn jetzt die radicale Preſſe ein groß 
Geſchrei erhebt, daß Leute, die nun einmal in Lasker nicht 


den großen Mann ſehen, den ſeine Freunde aus ihm machen, 


ſeinen Tod nicht als ein nationales Unglück bejammern, wenn 
gegen das ganze deutſche Volk und ſeine Vertretung der Vor⸗ 
wurf der Undankbarkeit gegen den „großen Todten“ erhoben 
wird, ſo ſind derartige Angriffe mit aller Entſchiedenheit 
zurückzuweiſen. Wenn man ſich nicht ſcheut, an der kaum 
geſchloſſenen Gruft derartige Vorwürfe hinauszuſchleudern, 
dann ſoll man uns nicht mit dem Vorhalt einer Pietätsver⸗ 
letzung kommen, wenn wir gebührend darauf antworten. Die 
ſeceſſioniſtiſche „Nat.⸗Ztg.“ nimmt ſich heraus, dem deutſchen 
Volke eine Moralpredigt über „politiſche Sitten“ zu halten, 
weil es dem todten Lasker nicht genug Ehre erwieſe. Das 
Blatt beſchwert ſich darüber, daß man Lasker nicht auf 
Staatskoſten begraben oder daß man ihn nicht wenigſtens in 
einer Art Weſtminſter⸗Abtei beigeſetzt hat. Nun wohl, wenn 
man uns ſchon den Handſchuh hinwirft, ſo heben wir ihn 
auf, und ſagen, die Politik, welche Lasker vertrat, namentlich 
auf wirthſchaftlichem Gebiete, hat eben dem Lande gerade 
genug gekoſtet, daß es wirklich mehr als unbillig iſt, zu ver⸗ 
langen, daß er nun auch noch auf Koſten der Steuerzahler 
begraben werden ſoll. Wenn wir aber eine Art Weſtminſter⸗ 
Abtei hätten, ſo würden wir energiſch dagegen proteſtiren, 
daß man Lasker darin beiſetze. Was hat denn Lasker ſo 
Großartiges gethan, als daß wir ihn mit der Ruhmeskrone 
ſchmücken müßten? Man zeige uns feine Werke. Die „Nat.: 
Ztg.“ thut ſo, als wäre er es eigentlich geweſen, der das 
das deutſche Reich geſchaffen. Sie ſagt: „Das Volk weiß, 
daß die deutſche Einheit auch durch die größten militäriſchen 
Thaten und durch die genialſte Diplomatie nicht begründet 
worden wäre ohne die Männer, welche vorher den Sinn der 
Nation für die großen Aufgaben geweckt und nachher in den 
leeren Mauern daran gearbeitet haben, daß darin die ſtaat⸗ 
liche Exiſtenz für ein Culturvolk noch mehr darbot als die 


Pechvogel und Wufiker. 
Von Maria Rebe. 
Fortſetzung 

Strahlend ſteht in der Morgenfrühe Paul mit einem 
Papierſchnitzel vor Dr. Wener's Thüre. Eben ſchlägt's auf 
der Münſteruhr fünf. Bei dieſem Laut zieht der Knabe an 
der Klingel. Doch muß er warten, bis der Herr geöffnet und 
ſich dann wieder in die inneren Räume der Wohnung zurück⸗ 
gezogen hat. 

„Iſt's richtig?“ fragt's aus dem Nebenzimmer. 

„Ja, Herr Doktor“, ſagte Paul vergnügt. „So lies ein⸗ 
mal Deinen Zettel mir vor“, rief Dr. Wener aus dem Neben⸗ 
zimmer. „Paul hat ſich recht wacker gehalten; er hat dem 
Herrn Studioſus Kern den Stiefel gerüſtert, daß man es kaum 
geſehen hat, und hat das Schuhwerk Numero 1 gewichst. Lang.“ 
Alſo lautete der von dem Jungen vorgeleſene Inhalt des 
Papierſchnitzels. 

„So iſt's recht! Nun vorwärts!“ — Um keine Zeit zu 
verlieren, hatte ſich der Junge ſchon vorher auf den Drehſtuhl 
geſetzt und nun flogen die Hände über die Taſten. Aus dem 
Nebenzimmer kam manchmal eine Mahnung wie: Zählen! 
überſchlagen! Endlich war Herr Wener angekleidet; er kam 
heraus und nahm ſeinen Platz neben dem Schüler, um genau 


deſſen Haltung und Spiel zu beobachten. 


„Junge, Du haſt ein miſerables Spiel!“ war des Lehrers 
Urtheil. „Die Mutter hat's mich ſo gelehrt“, bemerkte klein⸗ 
laut der Knabe. „Allen Reſpekt vor Deiner Mutter, aber 
wenn Du auch alles andere behältſt, was ſie Dir vermacht hat. 
das Klavierſpielen mußt Du vergeſſen. Wir fangen vorn an 
Achtung! So die Haltung, ſo der Fingerſatz. Nun mach mir 
einmal fünf Minuten lang dieſe Uebung. Hier iſt meine Uhr, 
nur fünf Minuten! — So! und nun zum Schluß noch einig; 
Tonleitern.“ — Die Stunde war vergangen, ohne daß Paul 
nach ſeinem Sinn und Gelüſten ein Stück oder auch nur eine 
Melodie hätte ſpielen dürfen. Als er aufſtand, waren ſeine 
Hände müde, ſo daß die Finger zitterten, welche die Thüre 
öffneten. 


Sicherheit nach außen.“ 
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Dahſingeſchiedenen das Urtheil geſprochen. 


eines Laskers bedurfte, das Nationalgefühl im deutſchen Volke 
zu wecken. Dieſes Nationalgefühl war vorhanden zur Zeit 
Herrmanns, des Cheruskerfürſten, es war vorhanden, als das 


deutſche Volk in den Jahren der Befreiungskriege das Joch 


des fremden Eroberers abſchüttelte. Das deutſche Nationale 
gefühl wieder auf die rechten Bahnen geleitet zu haben, das 
iſt das Verdienſt Bismarck's und der deutſchen Fürſten, voran 
Kaiſer Wilhelm L Was hat denn Lasker für den inneren 
Ausbau des Reiches gethan? Er hat die von den verbündeten 
Regierungen vorgelegten Entwürfe durch ſeine Compromiß⸗ 
Amendements verſchlechtert, ſo daß jetzt Vieles noch einmal 
gemacht werden muß. Wo hat denn Lasker an dem wirth⸗ 
ſchaftlichen, finanziellen und ſocialen Ausbau mitgewirkt? 
Der Forderung eines Schutzes der nationalen Arbeit hat er 
Hohn entgegengeſetzt, die Socialreform hat er bekämpft und 
gegen die Vorlagen, die beſtimmt waren, ein materielles 
Band um Deutſchland zu ſchließen, hat er geſtimmt. Und 
da verlangt man, wir ſollen in Säcken einherlaufen und 
unſer Haupt mit Aſche beſtreuen, Klagelieder anſtimmen und 
faſten, weil Lasker geſtorben iſt! Wir wären auch wohl „bes 
deckten Hauptes“ an ſein Grab getreten und hätten einen 
ſtillen Scheidegruß nachgeſandt dem Manne, der nie zum 
Ziele gelangen konnte, weil ihn das Irrlicht falſcher Ideale 
und falſchen Ehrgeizes ſtets den rechten Weg verfehlen ließ. 
Aber wie hätten wir es vermocht, nachdem man über dem 
Sarge die plumpe Keule fortſchrittlicher Parteipolemik wider 
uns erhoben und uns zur Vertheidigung gezwungen hat! 
Das deutſche Volk hat durch ſeine Theilnahmloſigkeit dem 
Volksſtimme iſt 
Gottesſtimme. Im Parlament wie im Leben war Lasker 
der deutſchen Nation ein Fremdling. Lasker war ein Jude 
und das ſagt genug. 


Volitiſches. 

Die Beerdigung Dr. Laskers hat in Berlin am 28. d. M. 
mit ſolchem Pomp ſtattgefunden, daß die liberalen Blätter 
ſelbſt ſie als die „großartigſte Kundgebung“ dieſer Art be— 
zeichnen, die man je geſehen. Von konſervativer Seite iſt 
nicht der leiſeſte Verſuch gemacht worden, einen Mißton in 
dieſe Feier zu bringen 
vollſtändig als möglich überlaſſen und die konſervative Preſſe 
iſt in der Berichterſtattung keineswegs zurückhaltend geweſen, 


wenn ſie auch ſelbſtverſtändlich die Ueberſchwenglichkeiten nicht 


hat mitmachen können, welche von den liberalen Blättern bei 
dieſer Gelegenheit in unglaublicher Fülle zu Tage gefördert 
worden ſind. 

Der, gegneriſchen Anmaßung genügt das aber nicht. 
Jetzt, nachdem alles vorüber und eine ſchädliche Wirkung nicht 
mehr zu befürchten iſt, kommen bittere Bemerkungen über 
„unſere politiſchen Sitten“, denen es zu danken ſei, daß außer 
dem Präſidenten und zweiten Vizepräſidenten des Reichstages 
von namhaften nicht liberalen Mitgliedern desſelben nur zwei 
der Leichenfeier beigewohnt hätten, die deutſche wie die preußi- 
ſche Regierung ſich gar nicht habe vertreten laſen u. ſ. w. 
Hieran wird dann die Mahnung an die Liberalen geknüpft, 
es „anders zu machen“, wenn einmal ein hervorragender 


Man hat den Gegnern das Feld fo, 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


Es iſt nicht wahr, daß es erſt Jkonſervativer oder klerikaler Parteimann zu Grabe getragen 


werden ſollte. 

Das zu ſagen iſt wohlfeil. Tritt der Fall aber ein, 
dann wird man ſich ſchon zu helfen wiſſen. Dem Betreffen- 
den würde das vom liberalen Standpunkte nothwendige Maß 
von Bedeutung einfach abgeſprochen werden und damit wäre 
die Sache erledigt, ohne daß ſich viel dagegen ſagen ließe. 
Wonach ſollen ſich die Parteien bei der Würdigung eines 
öffentlichen Charakters denn richten, als nach ihrer beſonderen 
Auffaſſung von der ſachlichen Verdienſtlichkeit ſeines Thuns? 
Nur ganz wenige Perſonen giebt es in Deutſchland, deren 
Leiſtungen derart ſind, daß der Maßſtab der Partei für ſie 
nicht gilt. An ihrem Grabe wird die Partei dereinſt denn 
auch ſchweigen. Lasker gehört nicht zu dieſen Wenigen. Daß 
er während mehrerer Jahre großen Einfluß auf die Geſtaltung 
unſerer inneren Politik „geübt“ hat, iſt nicht entſcheidend. 
Auf das Weſen des Einfluſſes kommt es an und in dieſem 
Punkt iſt an Einigung eben nicht zu denken. Was die Libe⸗ 
ralen an ihm für ſegenbringend erklären, erſcheint uns als 
das Gegentheil. Seit ſechs Jahren ſind wir beſchäftigt, nieder⸗ 
zureißen, was Lasker in zehn Jahren hat aufbauen helfen. 
Wäre Anerkennung da nicht Feigheit oder Heuchelei? Weil 
wir aber ſo denken, ſo verlangen wir auch nicht für uns, 
was wir den Gegnern nicht zugeſtehen und was jedenfalls 
nur als freier Entſchluß Werth und Bedeutung hat. Wenn 
die Gegner endlich auch das Urtheil der Geſchichte anrufen. 
ſo warten wir dasſelbe mit beſonderer Ruhe ab. Daß es 
gerade in dieſem Falle uns und nicht den Liberalen Recht 
geben wird, iſt uns gewiſſer als ſo manches andere. Der 
Gang unſerer Entwickelung führt von den fragwürdigen Idealen 
weg, als deren Vertreter Lasker zeitweilig geglänzt hat, nicht 
zu ihnen hin. Das ſagt genug. 


Die handelspolitiſchen Verhandlungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und der Pforte werden, wie man der Köln. Ztg. aus 
Berlin ſchreibt, in Konſtantinopel fortgeſetzt und man hofft 
noch immer auf einen günſtigen Abſchluß bis zum Zuſammen⸗ 
treten des deutſchen Reichstages. Das Verlangen der Pforte, 
nach dem 4. Juni freie Hand für die Tarifanwendung zu 
erhalten, iſt von mehreren Seiten abgelehnt worden, und man 
bezweifelt, daß die Antworten, wo ſie noch ausſtehen, zuſtim⸗ 
mend lauten werden. In Stambul ſollen übrigens Stimmen 
dahin laut werden, die Pforte wäre beſſer gefahren, wenn ſie, 
ſtatt einen einheitlichen Tarif für alle Staaten zu erſtreben, 
bei dem vorläufigen Abſchluß mit denjenigen, deren Verträge 
abgelaufen ſind, ſtehen geblieben wäre. Von denſelben Seiten 
wird behauptet, die Anwendung des achtprozentigen Werth- 
zolles ſei deswegen kein Urtheil für die Türkei, weil die 
Kaufleute ſich mit den Fabrikanten für unrichtige Angaben des 
Werthes heimlich verſtändigen. Dies gilt indeſſen ſicherlich 
nicht für die deutſchen Kaufleute und die Angabe würde ſich 
im Allgemeinen ſchwer kontroliren laſſen. 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 
Berlin, 29. Januar. (36 Sitzung.) Am Miniſtertiſche: 
v. Goßler und Kommiſſarien. 
Das Haus tritt in die Tagesordnung ein: Berathung des 
Kultusetats. 


„Das iſt ſaubere Muſik“, brummte er, auf die Straße 
tretend. — 


* * 
* 


III. 
Endlich fand er, was Mancher fand, 
Daß eigene Finger die beſte Hand. 
Sutermeiſter. 

War die erſte Stunde auch nicht nach des Schuſter— 
jungen Geſchmack, jo gab doch der Muſikunterricht das 
Stück Zucker zu der Arznei ab. An den Hacken von 
Dr. Wener's Klavier reihten ſich Zeugniß an Zeugniß von 
dem biedern Meiſter Lang, alle dem ähnlich, das wir aus 
der erſten Stunde kennen. Bei einem angehenden d. h. zu 
bildenden Fachmuſikus heißt es: fünf bis ſieben Stunden 
üben! Das mag für die Fingerfertigkeit zweckmäßig ſein; 
ob ſich aber dabei das wahre geniale Gefühl wohlbefindet, 
das iſt eine andere Frage. Paul hatte ſeine vier Stunden 
Muſikunterricht in der Woche, und dieſe mußte er mit Pech⸗ 
draht und Pfriemen verdienen. Von den vier Stunden lebte 
» die übrige Zeit hindurch. Jeder Laut, der fein feines 
Or traf, wurde für ihn zur Muſik. Entweder geſtalteten 
ſich die Töne zur Harmonie oder zum Mißton Bei dieſer 
Anlage ging glücklicher Weiſe die Unterhaltung der neben ihm 
arbeitenden Geſellen für den Knaben verloren; er war wie 
unter einer Taucherglocke geborgen den oft rohen oder ſchlüpf⸗ 
rigen Aeußerungen der Arbeiter gegenüber. Die rauhe, aber 
kräftige Koſt und die anſtrengende Arbeit waren der Entwick⸗ 
lung ſeines Körpers günſtig geweſen. War er doch jetzt nicht 
mehr der ſchmalwangige Knabe, deſſen Blick und Ausdruck 
man anſah, daß er in ſeinen Gedanken meiſt ganz anderswo 
als auf unſerer armen Erde lebte. Immer noch glühten und 
ſprühten die ſchönen Augen, aber ſie belebten nun ein kräftiges, 
geſundes Antlitz. 

Die Muſikſtunde iſt fertig Paul langt nach der Mütze. 
Da ſtreift Herr Wener den Pantoffel vom Fuß. „Komm 
einmal her, Junge, und nimm das Maß zu einem tüchtigen 
Paar Bergſchuhe.“ 


Paul förderte Metermaß und Notizbuch aus der Taſche 
und kniete vor dem lieben Herrn Doktor. „Recht bequem 
und doch anſchließend“, wünſchte dieſer. 

„Dazu iſt die Form Ihres Fußes erforderlich“, entſchied 
Paul, indem er ein Blatt Papier auf den Boden legte; 
„ſtellen Sie ſich auf dieſes Blatt.“ Genau zeichnete der Ge⸗ 
ſelle den Umriß des Fußes. 

„Hier iſt ein Hühnerauge,“ belehrte Dr. Wener. 

„Weiß ſchon, Herr Doktor; das ſoll fie in meinen 
Schuhen nicht mehr beläſtigen. Auch hier der Ballen muß 
berückſichtigt werden. Wenn Sie mit meinen Schuhen auf 
dem Mont-Blanc ſtehen, jo werden Sie ſagen: „Der Paul 
ſoll leben!“ 

„So zuverſichtlich, junges Blut? Du weißt gar nicht, 
was es heißt: Doktor Wener Schuhe machen.“ 

„Ich weiß nur Eins, Herr Doktor: Sie werden zufrieden 
ſein!“ lachte Paul. 

So war's, als acht Tage ſpäter Dr. Wener, die Berg⸗ 
ſchuhe probirend, in der Stube herumſpazierte, während Paul 
mit glänzenden Augen deſſen Tritte beobachtete. 


„Du ſollſt hochleben, Junge, und die Ohren werden 
Dir klingen, wenn ich die Reiche der Welt von den Alpen 
herab beſchaue! Aber nun will ich weiter fondiren, ob Du 
in Anderem auch beſchlagen biſt, und nicht blos im Schuſtern. 
Zeichne mir einmal das Elſaß hier auf die Wandtafel!“ 


Paul nahm die Kreide und führte mit ſicherer Hand die 
Zeichnung aus. 

„Wo legſt Du Baſel, wo Freiburg, wo Saarbrücken 
hin? — Wo iſt Deine Mutter daheim?“ 

„Hier, Herr Doktor, zwiſchen Weißenburg und Sulz u W. 

„Nun reihe mir um das Elſaß, was drum und dran 
gehört, und ſcheide oder eine, wie es vorkommt, mit Bergen 
und Waſſer.“ 

Auch dieſes führte der Schuhmachergeſelle zur Befriedi⸗ 


gung ſeines Gönners aus. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Abg. Brüel (Welfe) führt Klage darüber, daß der Hanno⸗ 
verſche Kloſterfonds, der von der Regierung verwaltet wird, nicht 
immer im Sinne der Stifter Verwendung gefunden habe. Eine 
erfreuliche Wendung ſei hierin unter dem gegenwärtigen Miniſter 
eingetreten, wofür er demſelben Dank ausſpreche. Redner ſpricht 
bezüglich der Verwaltung des Fonds noch einige Wünſche aus. 

Abg. Lauenſte in (nat.⸗lib.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen 
an. Die Verwaltung der Kloſterforſten durch die Domänialver⸗ 
waltung ſei zwar eine zweckmäßige, beſſer aber würde es ſein, 
wenn man die Forſtverwaltung des Kloſterfonds ſelbſtſtändig machte. 

Abg. Dr. Win dthorſt (Zentr.) erkennt die Anſchauungen 
der Vorredner als richtig an, möchte aber nicht ſo ohne Weiteres 
die Verwaltung in Hannover als muſtergültig anerkennen. Be⸗ 
züglich der Verwaltung der Diözefe Osnabrück träten jetzt Anſprüche 
an den Miniſter heran, die nothwendig befriedigt werden müßten. 
Die geſammte Einnahme wird bewilligt. Beim Miniſtergehalt 
melden ſich 3 Redner gegen, 2 für die Poſition zum Wort. 

Abg. v. Minnige rode (konſ.) findet die von der Regierung 
getroffenen Maßregeln, um der Reſolution des Hauſes bezüglich 
der Viviſektion nachzukommen, nicht weitgehend und energiſch genug. 
Es müſſe hier eine neue geſunde Baſis geſchaffen werden. Der 
Werth der Viviſektion ſcheine doch nur ein ſehr geringer zu ſein 
und viele Gelehrte halten die Viviſektion für ganz nutzlos. Jeden⸗ 
falls entſtehe doch die Frage: cui bono? und die habe man noch 
nirgends beantwortet. 

Abg. Dr. Langerhans (Fortſchr.) Das Miniſterium hat 
mitgetheilt, daß von den Facultäten Gutachten eingezogen worden 
find. Eine Denkſchrift, die uns zugehen fol, muß doch ſorgfältig 
überlegt werden. Neue Argumente gegen die Viviſektion hat der 
Vorredner nicht beigebracht. Die Vortheile der Viviſektion, an 
welcher ja an ſich kein Menſch Vergnügen findet, kommen allen 
Menſchen zu Gute. Es wäre gut, man ließe dieſe Frage eine 


Zeit lang von der Tagesordnung verſchwinden. 


Miniſter v. Goßler: Die Fakultäten find zur Berichter⸗ 
ſtattung aufgefordert wordeu, in welchem Umfange Thierverſuche 
u wiſſenſchaftlichen, zu Unterrichtszwecken und außerhalb der In⸗ 
itute ſtattfinden, und Sie werden, wenn Ihnen die Denkſchrift 
zugeht, erſtaunt ſein, wie wenig warmblütige Thiere dazu verwen⸗ 
det werden. Wir wollen uns in dieſer Frage nicht trennen, ſon⸗ 
dern zuſammengehen; es fehlt ja auch in dieſem Hauſe an Laien, 
die ihre Meinung äußern können. (Heiterkeit) 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.) hält es für charakteriſtiſch, 
daß die Debatte mit der Viviſektion begann, was eine erfreuliche 
Ausſicht für die humanitäre Geſinnung des Hauſes bekunde. Er 
könne ja der Regierung danken für die Rückkehr der Biſchöfe von 
Limburg und Münſter, bedaure aber, daß für die Erzbiſchöfe noch 
nichts gethan ſei Der Zuſtand, der durch den Kulturkampf ge⸗ 
ſchaffen iſt, wurde plötzlich geändert; das beweiſt, das der frühere 
Zuſtand ein rechtlich begründeter war, und man kann uns keines 
Unrechts zeihen, wenn wir dieſen Zuſtand wieder zu erreichen 
ſuchen. Man kann von uns keine Konzeſſionen verlangen, denn 
wir haben eine Forderung geltend zu machen. Man ſucht einen 
Ausweg und findet keinen, darum kommen wir nicht vom Fleck. 
Auch der Minifter hat uns nicht geſagt, in welchen Punkten er 
bereit iſt, weiterzugehen. Vielleicht thut er das heute. Uns aber 
kann man es nicht verdenken, wenn wir bei jeder Gelegenheit dies 
zur Sprache bringen. Weiter bemerkt Redner, daß die Beſetzung 
der Fakultäten ſo ſein müſſe, daß die philologiſchen den theologiſchen 
nicht entgegenarbeiten. Die Forderung der Kirche, ihren Klerus ſelbſt 
zu erziehen, iſt eine begründete. Für die zurückgekehrten Biſchöfe liegt 
täglich die Gefahr ob, unter Anklage geſtellt und verurtheilt zu 
werden. Der Staat kann ſie jeden Augenblick beſeitigen. Dieſer 
Zuſtand entſpricht weder der Würde der Regierung, noch der der 
Biſchöfe. Ich frage deshalb, ob es in den Abſichten der Regie⸗ 
rungen liegt, noch in dieſer Seſſion eine organiſche Regelung der 
Dinge in Angriff zu nehmen und eine entſprechende Vorlage ein⸗ 
zubringen. Die Regierung hat das Schwert von Gott, ſie ſoll es 
nach deſſen Willen führen, nicht nach Willkühr. (Lebhaftes Bravo 
im Zentrum.) . 

Abg. v. Minnigerode (konſ.) ſucht unter großer Unauf- 
merkſamkeit des Hauſes nochmals auf die Viviſektionsfrage zurück- 
zukommen. 

Abg. Reichenſperger⸗Köln (Zentr.): Es iſt nicht zu ber 
greifen, daß wir uns von den Unterhandlungen mit Rom abhängig 
machen ſollen. Wir find nur eine Minorität und werden nur 


Ein Blick in den Gran Chaco.“ 
Von Bernhard Förſter 
(Fortſetzung und Schluß) 
San Bernardino, 9. Dezember 1883. 


Die Kolonie Villa Hayes hat manche Vorzüge, vor Allem 


die mehr gleichmäßige Fruchtbarkeit des Bodens und den be⸗ 
quemeren Verkehrsweg; die Koloniſten, welche ich in ihren 
Häuſern beſuchte, franzöſiſche Schweizer, ſchienen zufrieden und 
auf dem Wege zur Wohlhabenheit; doch werden ſich die 
Deutſchen in der rein deutſchen Kolonie San Bernardino ohne 
Zweifel wohler fühlen. 

Wenn man von Limpio nach Weſten blickt, ſo fällt einem 
ein ſtattliches Schloß in die Augen, welches an Bergeshang 
aus dunklem Grün hervorblickt. Es gehörte dem General 
Barrios, dem Schwiegerſohn des Marſchall Lopez, wird aber 
jetzt aus dem Beſitz der Erben des Generals in den eines 
Deutſch⸗Belgiers, des Herrn P. in Aſuncion, übergehen. Ein 
Beſuch dieſes ſtattlichſten und ſchönſten Landſitzes von Para⸗ 

uay lohnt in jeder Weiſe; in einer Stunde trug mich mein 

ferd hinüber und der Mayordomo des abweſenden Herrn P., 
ein liebenswürdiger junger Franzoſe, zeigte mir das Beſitz⸗ 
thum und gab mir jede gewünſchte Auskunft. — Aus Limpio 
zurückgekehrt, mußte ich zunächſt die heißen Stunden des 
Tages vorübergehen laſſen und ſetzte dann nach der Sieſta 
um 3 die Reiſe fort, mit einem Führer bis zum Salado, 
welcher an jener Stelle nur mit einem Boote überſchritten 
werden kann. Jenſeits dieſes Ueberganges durchreitet man 
etwa eine Stunde lang einen ausgedehnten Palmenwald, 
welcher nur aus Palma blanca und P. golorada beſteht; 
dann erreicht man die Cordillera von Altos; da jedoch dieſer 
Ort vor Dunkelwerden nicht mehr zu erreichen war, ſo 
hielt ich mich links und kam mit ſinkender Sonne nach dem 
Orte Emboscada, welcher aus einer Neger-Kolonie ent⸗ 
ſtanden iſt. In der That befinden ſich dort außer wenigen 
weißen Familien nur Neger, Mulatten und Mijchlinge 
zwiſchen der ſchwarzen und der Guarani⸗Raſſe, welche letzteren 
eine unverkennbare Aehnlichkeit mit dem mongoliſchen Typus 
tragen. Von Emboscada erreicht man, indem man dem Laufe 
der Cordilliere folgt, in 3—4 Stunden Altos. Schon nach 
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dadurch ſtark, daß wir für eine gerechte Sache eintreten. Die 
Regierung kann ihre Poſition gar nicht beſſer ſtärken als durch 
Beſeitigung der Maigeſetze. Außerdem ſei ja der Papſt der Re⸗ 
gierung entgegengekommen, und es ſei an der Regierung zu handeln. 

Abg. Frhr. v. Hammerſtein (konſ.) wünſcht ebenfalls eine 
organiſche Reviſion der Maigeſetze und hofft, daß aus der Mitte 
der Parteien Vorſchläge gemacht werden mögen, um dieſe Reviſion 
zu ermöglichen. Namentlich hofft er, daß auch die Nationallibe⸗ 
ralen ſich in dieſer Frage äußern werden. 

Abg. v. Jazdzewski (Pole) führt Klage über die Zuſtände 
in der Diözeſe Poſen⸗Gneſen, wo vielfach geſetzwidrige Zuſtände 
herrſchten; Redner bemängelt auch die Vermögensverwaltung des 
Staatskommiſſars in jener Erzdiözeſe. Wenn auch ein gewiſſes 
Wohlwollen bei dem Miniſter nicht zu verkennen ſei, ſo bedürften 
dieſe Zuſtände doch dringend der Abhülfe. Eben ſo traurig ſei 
es mit der Seelſorge in vielen Bezirken beſtellt. 

Miniſter v. Goßler: Die Linien, welche die Regierung 
ſich für die Reviſionsarbeit gezogen hat, ſind in meinen früheren 
Erklärungen bereits enthalten und dem Hauſe bekannt geworden. 
Die Frage iſt nun, mit wem und gegen wen dieſe Arbeiten 
unternommen werden ſollen. Was die Ausbildung der Theologen 
betrifft, ſo iſt es meine Aufgabe geweſen, den katholiſchen 
Theologieftudivenden vollſte Gelegenheit zu ihrer Ausbildung zu 
geben. In Breslau und Bonn ſind neue theologiſche und 
philoſophiſche Lehrkräfte für katholiſche Studirende berufen. Die 
Rückkehr des Grafen Ledochowski konnte von der Regierung nicht 
in Erwägung gezogen werden, da dieſer Prälat keine Garantie 
dafür bietet, daß der Friede mit ihm ein dauernder ſein werde. 
Mit ihm verbinden ſich die unzufriedenen polniſchen Elemente, 
wie dies verſchiedentlich öffentlich ausgeſprochen iſt. Er wird als 
der Interrex Polens in ſeiner Stellung als Primas von Polen 
betrachtet, an dem ſich die Hoffnung auf die Wiederherſtellung 
Polens knüpft. Es entſpricht nicht der friedlichen Entwickelung 
unſeres Landes, einen Mann zurückzurufen, an deſſen Wiederkehr 
ſich ſolche Hoffnungen knüpfen. (Bravo! rechts.) 

Abg. v. Eynern (nat. ⸗lib.): Auch die nationalliberale 
Froktion hat bereits früher der kirchenpolitiſchen Situation gegen- 
über Stellung genommen, die ſich inzwiſchen in keiner Weiſe 
geändert hat. 

Abg. Frh. v. Schorlemer-Alſt (Zeutr.): Wenn die 
Regierung keinen Erzbiſchof nach Poſen berufen will, der die 
Sympathie der polnischen Bevölkerung beſitzt und an den die Leute 
Adreſſen richten, ſo iſt kein Menſch davor ſicher. Im Uebrigen 
ſei die Antwort des Miniſters auf die Frage des Abg. Windthorſt 
eigentlich keine Antwort. Auf der Akademie in Münſter bleibt 
noch viel zu wünſchen; dies Inſtitut verſucht man geradezu zu 
proteſtantiren. Herr v. Hammerſtein ſcheint den Verſuch zu 
machen: Wer bietet unter! Auf dieſe Weiſe iſt kein Geſchäft 
mit uns zu machen. Wir werden unſere Sache ſchlimmſtenfalls 
allein zu Ende führen im Vertrauen auf Gott und unſere gerechte 
Sache. Wenn Herr v. Minnigerode nach Herrn Windthorſt noch 
einmal die Viviſektion zur Sprache brachte, ſo bewies das einen 
großen Mangel an Zartgefühl. 

Abg. Frhr. v. Hammerſtein erwidert, er habe ſich nicht 
näher erklären können, da Windthorſt keine poſitiven Vorſchläge 
zur Reviſion gemacht habe. Aber nach Allem, was er und ſeine 
Partei früher ausgeführt, ſei doch kein Zweifel, daß die Konſer⸗ 
vativen in zahlreichen Punkten dem Zentrum ſich anſchließen. Sie 
machen Alles abhängig von Rom, darum ſagen wir: Machen 
Sie ihren Einfluß in Rom geltend, damit wir wiſſen, wie weit 
man in Rom zu gehen bereit iſt. (Sehr gut!) 

Abg. Windthorſt: Die Antwort des Miniſters erſchöpfte 
nicht meine Frage, indeſſen will ich nicht weiter eindringen. Aber 
weiter müſſen wir kommen, unſere Wähler verlangen das. Die 
Nationallilleralen und Freikonſervativen haben ſich entſchloſſen, zu 
ſchweigen, damit das Zentrum und die Konſervativen deſto heftiger 
zuſammengerathen; damit wird man aber kein Glück haben. Daſt 
wir mit Rom Verbindungen halten, iſt erklärlich; Sie (zur 
Rechten) ſind vielleicht blos unſchlüſſig, weil Sie augenblicklich 
keine Verbindungen mit Friedrichsruhe haben. Will man dort 
den Frieden, ſo kann man ihn ſofort haben. In Rom hat man 
gegen den Zuſtand von 1870 nie etwas eingewendet. Helfen 
Sie (zur Rechten) dem gegenwärtigen Zuſtande ein Ende zu 
machen im Intereſſe des vielfach bedrohten Vaterlandes. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt wünſcht, daß die Konſervativen 


2½ ſtündigem Ritte befindet man ſich in deutſchem Sprachge⸗ 
biet; rechts von der Straße zeigt ſich ein Häuschen, dem man 
ſchnell anmerkt, daß in ihm ein Deutſcher wohnt; ein ehe⸗ 
maliger Ingenieur aus Berlin, Herr T., bildet hier mit 
ſeiner liebenswürdigen Gattin den äußerſten Poſten der deut⸗ 
ſchen Kolonie San Bernardino. Einige Beſuche in der Nach⸗ 
barſchaft halfen mir und meinem müden Pferde über die 
heißen Mittagsſtunden hinweg; um 3 Uhr ſetzte ich die Reife 
fort und war vor Sonnenuntergang in meinem Häuschen. 
Lange Schaaren von Wanderern, welche mir auf dem letzten 
Theile des Weges begegneten, machten mich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß an dieſem Tage ein großer katholiſcher Feſttag 
(la Concepcion de la virgen) gefeiert wird, und zwar be⸗ 
ſonders lebhaft und großartig in dem benachbarten Ort Caäcupg, 
wo ſich ein wunderthätiges, im ganzen Lande berühmtes, reich 
beſchenktes Muttergottesbild befindet. Dem eingeborenen Para⸗ 
guayer werden ſolche katholiſchen Feſte zu einer Gelegenheit 
für ausgelaſſene Freude: Wettrennen, Hahnenkämpfe und die 
Schnapsflaſche bilden an ſolchen Tagen die drei Hauptelemente 
ſeines Wohlbehagens; die kirchliche Feier mit einer ganz un⸗ 
geheuerlichen „Muſik“ nimmt man mit in den Kauf. Das 
Schnapstrinken, das Nationallaſter der Eingeborenen, wird 
leider auch von manchem Deutſchen geübt, reſp. fortgeſetzt. 
— Ein ſolcher Zug wandernder Pilger, vor Allem Frauen, 
hat etwas ungemein Maleriſches, und der Eindruck wird durch 
die Vegetation und die unbeſchreiblich ſchöne Abendluft unter⸗ 
ſtützt. Ein Figurenmaler und ein Landſchafter finden hier 
reiche Ausbeute. Von der Klarheit und Reinheit der Atmoſ⸗ 
phäre, namentlich nach Sonnenuntergang, kann man ſchwer eine 
Schilderung geben. Die Tracht der Frauen iſt überaus kleid⸗ 
ſam, ſie kommt im Weſentlichen der griechiſchen gleich: ein 
bis zum Knie reichendes Untergewand mit kurzen Aermeln, 
zum Theil von ſehr zierlicher Arbeit mit Spitzen ꝛc. beſetzt 
(chiton) und ein meiſt zugleich als Schleier über den Kopf 
gezogenes Obergewand (himation). Die Laſten werden von 
den Frauen ſtets auf dem Kopfe getragen und zwar bis zu 
einem Centner Gewicht. Denkt man ſich einige derart völlig 
weißgekleidete Frauen mit dem Waſſerkrug auf dem Haupte 
in der Abenddämmerung von der Quelle ſchreitend, ſo giebt 
dies ein Bild, wie es ſtimmungsvoller und anſprechender nicht 
ſein kann. — Somit kann ich drei verſchiedenen Klaſſen rathen 
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in ihren Allſtimmungen eben ſo frei und unabhängig ſein möchten 
wie das Zentrum. Wenn man zweifelhaft ſei, was von den 
Maigeſetzen wegfallen ſolle, ſo wäre das beſte, man ſtreiche die 
ganzen Maigeſetze. 

Abg. v. Jazdzewski beſtreitet, daß an die Perſon des 
Grafen Ledochowski ſich revolutionäre Beſtrebungen knüpfen. 
Die Bevölkerung wünſche dringend die Rückkehr des Prälaten. 

Abg. v. Eynern fragt die Konſervativen, welches Programm 
ſie denn eigentlich hätten; ſie hätten kein Recht, eine ſolche Frage 
an die Nationalliberalen zu richten, dieſe würden auch darauf 
keine Antwort ertheileu. 

Abg. Rumpf (nat. ⸗lin.) iſt der Meinung, daß keine preu- 
ßiſche Regierung den Kardinal Ledochowski wieder auſtellen könne. 

Abg. Frhr. v. Hammerſtein konſtatirt, daß auf die Mit⸗ 
hülfe der Nationalliberalen bei der Reviſionsarbeit nicht zu 
rechnen iſt. 

Abg. Dr. v. Jazdzewski: Der Kardinal Ledochowski 
hat die Adreſſe, in welcher er aus revolutionär polniſchen Rück⸗ 
ſichten beglückwünſcht wurde, abgelehnt und eine ſolche Zumuthung 
ausdrücklich zurückgewieſen. 

Abg. Dr. Euneccerus (nat. ⸗lib.): Die konſervative Partei 
muß erſt erkennen, daß ihr Weg in der Kirchenfrage nicht zum 
Ziele führt. Wir werden die Vorſchläge der Regierung oder 
jeder anderen Partei prüfen nach unſeren Prinzipien. In dieſem 
Sinne ſind wir zum Frieden bereit. 

Abg. Dr. Windthorſt: Es iſt jetzt klar, daß die Re— 
gierung mit poſitiven Vorſchlägen kommen muß. Hoffentlich hält 
die nationalliberale Partei dann an ihren Prinzipien feſt; bisher 
hat fie dieſelben ſtets aufgegeben. (Widerſpruch.) 

Abg. Pfaff (nat.⸗lib.) wünſcht ebenfalls, daß der Kultur⸗ 
kampf zu Ende komme, aber dabei komme die Machtfrage in 
Betracht. Wer ſoll herrſchen bei uns: Kaiſer oder Prieſter? 
Die Frage löſt die heilige Schrift, indem ſie ſagt: Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt und Gott, was Gottes iſt! Dieſe 
Frage kann nicht die Kirche entſcheiden, ſie muß vom Staate 
entſchieden werden. (Lärm. Widerſpruch.) 

Abg. v. Rauchhaupt (konſ.) hält den gegenwärtigen Zu- 
ſtand für unerträglich, bedauert, daß die Nationalliberalen im 
Schmollwinkel ſtehen, anſtatt die Politik des Fürſten Bismarck zu 
unterſtützen. Wir haben den Muth gehabt, mit dem Zentrum 
gemeinſam die Geſetzgebung zu fördern, Sie ſollten einen ähnlichen 
Entſchluß faſſen. 

Abg. v. Eynern erwidert dem Vorredner, daß eine Heered- 
folge dem Fürſten Bismarck von der nationalliberalen Partei 
nicht geleiſtet ſei. Die konſervative Partei habe gar keinen Stand⸗ 
punkt, wolle man ihn erfahren, jo müſſe man den Miniſter 
fragen. Hierauf wird das Miniſtergehalt bewilligt. 

Dann vertagt ſich das Haus auf morgen Vormittag 11 Uhr. 
(Kultusetat und kleinere Vorlagen.) 


Deutſches Neich. 
Berlin, 29. Januar 1884. 

— Ueber das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers er- 
fahren wir, daß daſſelbe heute, nach einer gut verbrachten 
Nacht, ganz vortrefflich ſei. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte am geſtrigen Nach⸗ 
mittage auch noch den Vortrag des Miniſters des Königlichen 
Hauſes Grafen von Schleinitz entgegengenommen und den Bes 
ſuch Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen 
empfangen. Am Abend war im Königl. Palais ein kleinerer 
Thee, an welchem auch Se. Majeſtät der Kaiſer wieder theil⸗ 
nehmen konnte. Heute Vormittag nahm Seine Majeſtät die 
Vorträge des Polizeipräſidenten von Madai, des Hofmarſchalls 
Grafen Perponcher und des Geh. Hofraths Bork entgegen 
und empfing hierauf im Beiſein des kommandirenden Generals 
des Garde-Korps, Grafen Brandenburg I., ſowie des Gou— 
verneurs und des Kommandanten, den General-Lieutenant z. D. 
v. Bünting, die Oberſten von Baczko und König und viele 
andere dem Gardekorps angehörende Offiziere zur Abſtattung 
perſönlicher Meldungen. Um 2% Uhr Nachmittags hatte der 
ſeit einigen Tagen in Berlin weilende Herzog von Croy die 
Ehre, von Sr. Majeſtät dem Kaiſer in Audienz empfangen 
zu werden. N 

— Seine Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz 
empfing geſtern Nachmittag in längerer Audienz den komman⸗ 


nach Paraguay zu kommen: 2. dem Arbeiter, und zwar vor⸗ 
wiegend dem Landarbeiter; dem Handwerker nur dann, wenn 
er entſchloſſen iſt, ebenfalls den Boden zu bebauen, falls er 
für fein Gewerbe keine Auftraggeber findet; — 2. dem Land- 
ſchafts⸗ und Figurenmaler; — 3. den Kranken. Das größere 
Kapitaliſten hier Gelegenheit für nutzbringende Unternehmungen 
finden würden, habe ich ſchon mehrfach hervorgehoben, doch 
muß betont werden, daß bis jetzt nur die Viehzucht ſich als durch⸗ 
aus ſicher und rentabel erwieſen hat. Wenn jüngſt in deut⸗ 
ſchen Zeitungen die Einrichtung von „Muſterfarmen“ zur 
Belehrung der Einwanderer empfohlen ward, ſo iſt diefer 
Gedanke ſo unnütz und unpraktiſch, daß man glauben möchte, 
er ſei in dem Kopfe eines preußiſchen Geheimrathes oder 
eines deutſchen Profeſſors entſprungen. Wer hier anſäſſig iſt 
und ſelbſt Landwirthſchaft treibt, muß darüber lächeln. — 
Keine „Muſterfarmen“, ſondern geſchloſſene deutſche Kolonien! 

Schließlich zur Erheiterung der Leſer noch ein Wort über 


die Art und Weiſe, wie die Berliner Judenpreſſe bedient 


wird: Die jüdiſche Volkszeitung brachte vor einigen Monaten 
einen Brief eines gewiſſen Gerdes mit Ausfällen auf Para⸗ 
guay im Allgemeinen und die Kolonie San Bernardino im 
Beſonderen, auch meiner wurde mit bekannter Freundlichkeit 
gedacht. Als ich mich nach dem Briefſchreiber erkundigte, 
konnte ich zunächſt deßhalb keine Auskunft erhalten, weil jener 
den Meiſten nur unter dem Namen „Schnaps“ bekannt war; 
dann erfuhr ich, daß er die Unterſtützung von der Regierung 
in der Kolonie vertrunken hat, ſelten nüchtern geweſen iſt, 
wahrſcheinlich aber überhaupt keinen Brief ſchreiben kann; — 
das ſind die Autoritäten des „Organs für Jedermann aus 
dem Volke Israel“ !! Da lobe ich mir die anderen Juden⸗ 
blätter, die Voſſin, das „Berl. Tagebl.“, „Organ der geiſtigen 
Ariſtokratie“ ꝛc. ꝛc, die nennen keinen Namen, ſondern laſſen 
eine myſtiſche Größe allerhand dummes Zeug über Paraguay 
ſchreiben. Daß ſolche Elaborate mit Hülfe des Konverſations⸗ 
Lexikons gearbeitet ſind und zwar von einem hoffnungsvollen 
Jünglinge, welcher noch vor einem Jahre die Bänke der Ober⸗ 
tertia in Poſen oder Lublinitz drückte und der überhaupt noch 
keine andere Reiſe gemacht hat, als die von der polniſchen 
Grenze bis zur Jeruſalemer Straße, — daß ahnt der ge⸗ 
dankenloſe Leſer wohl nicht. — Armes Deutſchland! 7 


direnden General des IV. Armee-Korps, General der In⸗ 
fanterie von Blumenthal. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht hat ſich am 
hieſigen Hofe wieder verabſchiedet und ſich nach Hannover 
zurückbegeben. 

— Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin 
Chriſtian zu Schleswig⸗Holſtein werden am 31. Januar zum 
Beſuch am hieſigen Hofe eintreffen und während der Dauer 
ihres hieſigen Aufenthaltes im Kronprinzlichen Palais Woh⸗ 
nung nehmen. 

— Seine Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von Baden 
kam geſtern Abend gegen 8 Uhr von Potsdam nach Berlin, 
ftattete nach feiner Ankunft den Kaiſerlichen Majeſtäten einen 
Beſuch ab und folgte einer Einladung Allerhöchſtderſelben zum 
Thee und Souper. Gegen halb 10 Uhr begab ſich der Erb- 
großherzog vom Königlichen Palais aus nach der italieniſchen 
Botſchaft, woſelbſt eine größere Ballfeſtlichkeit ſtattfand. Dem⸗ 
nächſt erfolgte dann die Rückkehr nach Potsdam. 

— Seiue Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Conſtantin 
Conſtantinowitſch von Rußland traf geſtern Abend 8 Uhr 50 
Minuten von Altenburg kommend auf der Anhaltiſchen Bahn 
in Berlin ein und ſtieg in der ruſſiſchen Botſchaft ab. Der 
ruſſiſche Botſchafter von Saburoff war leider durch Unwohl⸗ 
ſein verhindert, ſich an dem Empfange deſſelben bei der An⸗ 
kunft auf dem Bahnhofe zu betheiligen. Schon denſelben Abend 
um 11 Uhr hatte dann der ruffiſche Großfürſt Berlin mit 
ſeinen Begleitern wieder verlaſſen und vom Central-Bahnhofe 
in der Friedrichſtraße aus ſeine Rückreiſe nach Rußland fortgeſetzt. 

— Se. Durchl. der Fürſt Sulkowski hat nach mehr- 
tägigem Aufenthalte geſtern Abend Berlin wieder verlaſſen 
und ſich nach Poſen zurückbegeben. 

— Der bekannte Aſtronom Profeſſor Klinkerfues hat ſich 
geſtern, Montag, auf der Sternwarte in Göttingen erſchoſſen. 

— Dem Comité für die Veranſtaltung der Trauerfeier 
für Ed. Lasker ſind auf ſeine Einladungsſchreiben verſchiedene 
ablehnende Briefe zugegangen, von denen der Börſen⸗Courier 
einige von allgemeinem Intereſſe veröffentlicht. Der Juſtiz⸗ 
miniſter Dr. Friedberg bedauerte in einem überaus verbind⸗ 
lichen Schreiben, dienſtlich verhindert zu ſein, der Einladung 
Folge zu leiſten. Ebenſo entſchuldigt der Staatsſekretär von 
Bötticher ſein Fernbleiben. Von dem Rektor Magnificus der 
Univerſität, Prof. Dr. Kirchhoff, wurde andererſeits in einem 
Briefe, in welchem ohne irgend welchen Zuſatz geſagt wurde, 
daß er für die Karte keine Verwendung habe, die Einladung 
zurückgeſchickt, während der Dekan der philoſophiſchen Fakultät, 
Profeſſor Dr. Schwendener, fein Ausbleiben mit dem Hinweis 
auf ſeine amtliche Stellung motivirt. 

Dresden, 29. Januar. Nach dem heute früh ausgege⸗ 
benen ärztlichen Bulletin iſt eine Beſſerung in dem Befinden 
der Prinzeſſin Georg nicht eingetreten. Die ſchweren Krank⸗ 
heitserſcheinungen, beſonders des Gehirns, dauern fort. Die 
Patientin hat die ganze Nacht ſchlaflos verbracht. Auch beim 
Prinzen Max zeigten ſich Fiebererſcheinungen. — Der morgige 
Hofball iſt abgeſagt. 

Karlsruhe, 29. Januar Die Abgeordnetenkammer be⸗ 
willigte heute 66000 M. für beſondere Vorarbeiten zur Er⸗ 
haltung des Heidelberger Schloſſes. Der Finanzminiſter be⸗ 
zeichnete es als eine der badiſchen Regierung obliegende 
Aufgabe, die Vorarbeiten zu veranlaſſen und ſo die Entſchei⸗ 
dung über das künftige Schickſal des wichtigen Baudenkmals 
herbeizuführen; ob die Inanſpruchnahme der gefammten deut- 
ſchen Nation dazu nothwendig werde, könne er jetzt noch nicht 
mittheilen. 1 


Ausland. 

Wien, 28. Januar. Geſtern fand bei dem deutſchen 
Botſchafter, Prinzen von Reuß, ein größeres Diner ſtatt, an 
welchem fait alle Botſchafter mit ihren Damen theilnahmen. 

Wien, 29. Januar. Die geſtrigen Reden in der Ver⸗ 
handlung über die Sprachenfrage haben das Intereſſe an der 
parlamentariſchen Diskuſſion dieſes Gegenſtandes wieder er⸗ 
höht. Pleners Rede fand auf der Linken rauſchende Aner⸗ 
kennung; feine Beweisführung, daß die deutſchen Stammländer 
Oeſterreich gegründet, daß mit deutſchen ſtammländiſchen 
Truppen Böhmen zweimal für Oeſterreich erobert werden 
mußte, und daß es demgemäß eine Ueberhebung von Seite 
der Czechen ſei, zu ſagen, die Exiſtenz der öſterreichiſchen 
Monarchie ſei den Böhmen zu danken, war ſehr gelungen. 
Auch die an die Slaven gerichtete Mahnung, ſie mögen es 
nicht ſo weit kommen laſſen, eines Tages zu erfahren, was 
die nationale Ehre der Deutſchen in Oeſterreich verlangen 
wird, machte Effekt. Dagegen erſchien jener Theil ſeiner 
Rede, welcher auseinanderſetzte, daß man in Berlin auf die 
800 000 Mann öſterreichiſcher Truppen für einen Krieg mit 
Frankreich rechne, und um die einflußreichen Kreiſe Defter- 
reichs feſt zu engagiren und ihren Antipathien entgegenzu⸗ 
kommen, die Linke des Wiener Reichsraths als unpatriotiſch 
und unklug bezeichnete, durchaus unpolitiſch und erzwungen. 
Heute wird die Abſtimmung erfolgen. Wahrſcheinlich wird 
die motivirte Tagesordnung Grocholski's angenommen. Die 
Majorität hierfür dürfte jedoch nur eine ſehr knappe fein. 
Bezüglich der Identität des Mörders des Polizei-Agenten 
Bloech iſt bisher nicht die geringſte Spur entdeckt Alle Be⸗ 
mühungen erweiſen ſich bisher als vergeblich. Von der Er- 
laſſung eines Sozialiftengefeges oder Ausnahmegeſetzes iſt es 
wieder ftille. 

Wien, 29. Januar. Im Atelier Makarts iſt geſtern 
Nachts ein Feuer ausgebrochen. Daſſelbe wurde nach einer 
halben Stunde gelöſcht. Der eigentliche Arbeitsraum blieb 
verſchont, im Salon aber wurden viele koſtbare Kunſtſchätze 
erſtört. 
wi St. Petersburg, 29. Januar. Nach einer Meldung aus 
Charkow hat die Regierungsabtheilung für ſtädtiſche Angelegen⸗ 
heiten eine Verfügung der dortigen Stadtverordneten Ver⸗ 
ſammlung, wonach die Anzahl der in die neu errichtete Hand⸗ 
werkerſchule aufzunehmenden iſraelitiſchen Schüler auf 2 Przt. 
beſchränkt fein ſoll, kaſſirt. 

London, 29. Januar. Während des Sturmes am Sonn- 
abend ſcheiterte in der Nähe der Merſeymündung das von 
Liverpool nach Calcutta beſtimmte eiſerne Segelſchiff „Juno“. 
Die aus 25 Perſonen beſtehende Mannſchaft iſt hierbei um⸗ 
gekommen. : 

Belgrad, 28. Januar. Bei den vorgenommenen Wahl⸗ 
männerwahlen ſind, ſoweit bis jetzt bekannt, meiſt Anhänger 


der Ordnungspartei gewählt worden, der Miniſter des Innern 


hat jede Wahlagitation ſtreng unterſagt und drei Beamte, die 
dawider gehandelt hatten, ihrer Poſten enthoben. 
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Vrovinzial- Nachrichten. 

9 Leibitſch, 30. Januar. (Konzert.) Wie uns mitgetheilt 
wird, ſoll am Sonnabend den 2. Februar im Miesler'ſchen Saale 
von der Lehnhard'ſchen Muſikgeſellſchaft ein Konzert, wahrſcheinlich 
für dieſe Saiſon das letzte, gegeben werden. Wir wollen hoffen, 
daß ein gut beſetzter Saal die Leiſtungen der Geſellſchaft lohnen wird. 

J Culmſee, 30. Januar. (Verſchiedenes.) Am 28. d. M. 
ſtarb nach kurzem Krankenlager hierſelbſt der Kaſſirer der Zucker⸗ 
fabrik Herr v. Sczaniecki. Letzterer iſt der rechte Bruder des 
Reichstagsabgeordneten Herrn v. Sczanieckt zu Nawra. Der Vers 
ſtorbene war bei Reich und Arm ein ſehr gelittener und beliebter 
Herr und wird ſein Tod daher ſehr bedauert. — Der letzte Sturm 
hat an Dächern vielen Schaden gemacht und ſind auch ſehr die 
harte Bedachungen in Mitleidenſchaft gezogen worden. 

Marienburg, 28. Januar. (Befreiungsverſuch.) In der 
Nacht vom Freitag zu Sonnabend wurde von Neuem der Verſuch 
gemacht, die übrigen Mitglieder der unlängſt inhaftirten Diebes⸗ 
bande aus dem hieſigen Gerichtsgefängniſſe zu befreien. Unter dem 
Schutze der Dunkelheit hatten ſich mehrere Individuen, mit einer 
Leiter verſehen, an das Gefängniß herangeſchlichen. Dort hatten 
fie auch bereits die Leiter an die betreffende Gefängnißzelle ange- 
ſetzt, und es wäre ihnen ihr Vorhaben wahrſcheinlich geglückt, 
wenn nicht in dieſem Augenblicke der Gefangenwärter, durch ein 
Geräuſch aufmerkſam gemacht, hinzugekommen wäre und die Ver⸗ 
brecher verſcheucht hätte. 

Braunsberg, 28. Januar. (Aufhebung der Sperre.) 
Wie glaubwürdig mitgetheilt wird, begreift die für die Diözefe 
Ermland verkündete Aufhebung der bis dahin beſtandenen Sperre 
auch die ſämmtlichen perſönlichen Revenüen des biſchöflichen Stuhles, 
eingeſchloſſen die des Biſchofs, in ſich. Nur durch einen Irrthum 
konnte es geſchehen ſein, daß die Sperre in der Beziehung als 
noch irgendwie aufrecht erhalten angeſehen wird. Es bleibt ſomit 
einzig noch der Klerikal⸗Seminar⸗Staatszuſchuß geſperrt. 

Konitz, 28. Januar. (Verſchiedenes.) Am 26. d. M. 
wurde ein Unteroffizier des hieſigen Bezirks-Kommandos wegen 
Unterſchlagung verhaftet und zum Regiment nach Bromberg ab- 
geführt. Der Verhaftete fol das für militäriſche Papiere einge⸗ 
gangene Geld theilweiſe zu feinem Nutzen verwendet haben. — 
Ein Obertertianer des Gymnaſiums, der Sohn eines hieſigen, 
gut ſituirten Beamten, entwendete den in der Klaſſe vergeſſenen 
Ueberzieher eines Mitſchülers und verkaufte ihn für 4,50 M. an 
einen Trödler. Der Dieb wurde ermittelt und ſofort vom Gym⸗ 
naſium entfernt. Er ſieht ſeiner demnächſtigen Beſtrafung ent⸗ 
gegen. — Die Fiſchbrutanſtalt, welche für den dieſſeitigen Kreis 
auf ſtädtiſchem Territorium am Müskendorfer See ſchon im Vor⸗ 
jahre angelegt werden ſollte, wird leider auch in dieſem Jahre 
noch nicht in Thätigkeit treten können, weil der ſtädtiſche Förſter 
D., welcher als ein erfahrener Mann und Fiſchkenner mit der 
Aufſicht und Leitung derſelben betraut werden ſollte, geſtorben iſt. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 30. Januar 1884. 

— (Beftätigungen.) Vom Landrathsamt ſind beſtätigt 
worden: Der Inſpektor Montua als Gutsvorſteher von Drei- 
linden, der Beſitzer Carl Polsfuß als Gemeindevorſteher von der 
Gemeinde Rogowo, der Eigenthümer Jacob Haberer als Schul⸗ 
vorſteher zu Schönwalde, die Beſitzer Heinrich Voß, Eduard Sieg 
und Ferdinand Neumann zu Mocker als Gemeindevorſteher reſp. 
Schöffen der dortigen Gemeinde und der Einwohner Joſeph 
Kwiatkowski zu Zelgno als Amtsdiener des Bezirks Zelgno. 

— (Semitiſches.) Beim Verlaſſen eines hieſigen Re⸗ 
ſtaurants, unter deſſen ſäulengetragener Decke man ſich oft in 
den Orient verſetzt glauben kann, ſah ſich geſtern ein Gaſt 
genöthigt, einen Hut mit ſchön geſchwungener Krämpe, wie ſolche 
mit Vorliebe von den Vertretern der edelſten Nation getragen 
werden, aufzusetzen, da fein eigener von einem früher gegangenen 
Gaſte verwechſelt worden war. Selbſtredend hinterließ derſelbe 
bei dem Direktor der Erfriſchungshalle ſeine Adreſſe, um einen 
Austauſch zu ermöglichen. Im Laufe des Nachmittags erſchien 
auch ein Dienſtmann bei dem Herrn, brachte ohne jegliches Wort 
der Entſchuldigung von Seiten ſeines Auftraggebers den durch 
den Regen völlig durchnäßten Hut und forderte dann im Namen 
des Letzteren nicht nur Papier zum Beſchützen des Schöngeſchwun⸗ 
genen, ſondern mit größter Unverfrorenheit auch noch die Gebühren 
für ſeinen Gang. Völlig verblüfft über ſolche Anmaßung, fragte 
der Erſtaunte in der ſehr richtigen Vorausſetzung, daß nur ein 
Semit eine ſolche Zumuthung ſtellen könne, der fremde Herr müſſe 
wohl ein Jude ſein. Und es war ſo. 

— (Der Bau des Kavallerie-Kaſernements) im 
Stadtwalde bei der Ziegelei ſchreitet rüſtig fort. Bereits iſt die 
ganze Baufläche abgeholzt, und giebt, allſeitig vom Walde um⸗ 
ſchloſſen, ſchon jetzt eine Vorſtellung von der großartigen Ausdehnung 
des zu errichtenden Etabliſſements. Die Ausſchachtungen für die 
Gebäude ſind faſt vollendet und iſt bei der milden Witterung 
bereits mit dem Mauern begonnen worden. Auf dem Bauterrain 
ſelbſt, das durch Schienengeleiſe mit den nächſten Ziegeleien ver⸗ 
bunden iſt, herrſcht eine fieberhafte Thätigkeit. Die Oberleitung 
iſt dem Regierungs⸗Baumeiſter Herrn Koch übertragen, während 
mit der Spezialleitung der Bauausführungen Herr Regierungs⸗ 
Bauführer Szymanski betraut worden iſt. — An dieſe kurze 
Mittheilung dürften wir vielleicht die Bitte an die Stadt knüpfen, 
doch endlich für die genügende Beleuchtung der Bromberger Vor⸗ 
ſtadt etwas zu thun. Die letzte Laterne nach draußen ſteht an 
der Ecke der Schulſtraße, und ſind, — abgeſehen von den 
Bewohnern der Bromberger Vorſtadt, die ſich, in ſchmerzlicher 
Reſignation bereits an die dunklen Verhältniſſe gewöhnt, mit 
eigenen Laternen verſehen haben, — die Beamten und zahlreich 
bei den Bauten beſchäftigten Handwerker und Arbeiter genöthigt, 
Abends bei der herrſchenden Finſterniß mühſam an den Zäunen 
entlang taſtend ihren Heimweg zu ſuchen. Bevor die Stadt 
daher an die Aufſtellung großartiger Waſſerleitungsprojekte geht, 
— die Bromberger Vorſtadt würde wahrſcheinlich ebenſowenig 
Waſſerleitung wie Gas bekommen, — ſollte ſie doch die aller⸗ 
beſcheidenſten Wünſche ihrer Steuerzahler berückſichtigen, zu denen 
jetzt in erſter Linie die Aufſtellung einiger weniger Laternen bis 
zum Chauſſeehauſe gerechnet werden muß. 

— (Erſatzreſerve 1. Klaſſe.) Betreffs der Feſtſetzung 
des Zeitpunktes für die demnächſtigen erſten (zehnwöchentlichen) 
Uebungen der Erſatzreſerve 1. Klaſſe iſt beſtimmt worden, daß an 
den ſeitherigen diesbezüglichen Grundſätzen mit der Maßgabe 
feſtgehalten wird, daß dieſe Uebungen bei der Fußartillerie unge⸗ 
fähr Anfang September beginnen. Die Beſtimmungen über den 
Termin der zweiten (vierwöchentlichen) Uebung bleiben unverändert. 
Für die dritte (vierzehntägige) Uebung, zu welcher Pioniere noch 
nicht herangezogen werden, bleibt die Zeitbeſtimmung noch vorent⸗ 
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halten. Uebungen Schifffahrttreibender Mannſchaften, eventl. mit 
Nachübungen für alle drei Kategorien verbunden, werden erſt im 
Winterhalbjahr 1884/85 ſtattfinden. Zur zehnwöchentlichen 
Uebung ſollen vorbehaltlich Allerhöchſter Beſtimmung 15,000 
Mann, zur vierwöchentlichen 10,000 Mann und zur vierzehn⸗ 
lägigen 8,500 Mann herangezogen werden. 

— (Dampfbremſe.) Da ſich die an dem Tageskurier⸗ 
zuge zwiſchen Königsberg und Berlin probeweiſe angewendete 
Dampfbremſe, mittels welcher der Zug während ſchnellſter Fahrt 
durch eine Vorrichtung an der Lokomotive in wenigen Augenblicken 
zum Stehen gebracht werden kann, als durchaus zweckmäßig und 
zuverläſſig erwieſen hat, fo ſollen nunmehr vom 1. April d. J. 
ab trotz des ſehr erheblichen Koſtenaufwandes ſämmtliche Kurier⸗ 
züge der Oſtbahn von Lokomotiven mit Dampfbremsvorrichtungen 
gefahren werden. Wie verlautet, ſollen von dem gedachten Zeit⸗ 
punkte ab mehrere Lokomotivführer, die mit der Handhabung der 
Dampfbremſe bereits vertraut ſind, von Dirſchau nach Königsberg 
verſetzt werden. 

— (Der Herr Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegen- 
heiten) hat genehmigt, daß aus der Schullehrer-, Wittwen⸗ und 
Waiſenkaſſe des Regierungsbezirks Marienwerder vom 1. Januar 
1884 ab die Zahlung der Penſionen für Wittwen und Waiſen 
nicht wie bisher vierteljährlich postnumerando ſondern viertel⸗ 
jährlich im Voraus erfolgt und daß die Berechtigung zum Pen⸗ 
ſionsbezuge nicht wie bisher mit dem Todestage des Kaſſenmit⸗ 
gliedes, ſondern mit dem Ablaufe des Sterbequartals oder Gnaden⸗ 
monats beginnt. Die Kreiskaſſen ſind angewieſen worden, ſchon 
für das laufende Quartal an die Lehrerwittwen und die Pfleger 
der Lehrerwaiſen die Pränumerando-Zahlung zu leiſten. 

— (Wer iſt der Gewinner?) Ein arger Fehler iſt 
dieſes Jahr bei der Kölner Dombaulotterie mit untergelaufen, der 
möglicherweiſe deren völlige Ungültigkeit zur Folge haben kann. 
Man ſpricht in der That bereits von der Nothwendigkeit einer 
Wiederbolung des ganzen Verlooſungsgeſchäftes. Die bisherigen 
glücklichen Gewinner werden von dieſer Nachricht weniger erbaut 
ſein, als die Inhaber der Nieten. Die Sache aber iſt ſo: Der 
Gewinn „Emailbild“ von F. Wüſten in Köln (1500 Mark) 
fiel nämlich Vormittags auf Nr. 212,861, und Mittags der 
nämliche Gewinn auf Nr. 100,115. Es ſoll für das doppelt 
in das Glücksrad geworfene „Emailbild“ das Bild „Mutterglück“, 
Oelgemälde von Leinweber in Düſſeldorf, nicht in daſſelbe gekommen 
ſein, und ſoll dies Bild im Werthe von 700 Mark dem zweiten 
Gewinner des „Emailbildes“ zugeſprochen werden. Es fragt ſich 
aber, ob damit der betreffende Loosinhaber zufrieden iſt. Jedenfalls 
kann jeder Inhaber eines Looſes aus dieſem Zwiſchenfalle den 
Grund entnehmen, um die ganze Lotterie durch eine Klage gegen 
die Dombauprämienkollekte, reſp. den Zentraldombau⸗Verein für 
ungültig erklären zu laſſen und mindeſtens ihren für ihr Loos 
gezahlten Preis zurückzufordern. 

— (Geſtohlen) find aus; dem Kolwitz'ſchen Eiſenſpeicher in 
der Jungferngaſſe mehrere 6—8 m. lange Zinkrinnen. Vor An⸗ 
kauf wird gewarnt. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 10 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 


Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Veränderliches, etwas wärmeres Wetter mit geringen 
Niederſchlägen und mäßigen weſtlichen Winden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 30. Januar. 


Fonds: Schlußſchwäche. 
Ruff. Banknoten 


197—80 | 197—90 


Warſchau 8 Tage . 1197 197—20 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877. 92—50 — 
Poln. Pfandbriefe 5 % „ 61—70 61-80 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54 — 20 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 102—30 | 102—50 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—50 1101-50 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 168 — 2016830 
Weizen gelber: April⸗ Maui 176 174 75 
Juni⸗J ulli 180 —25178—75 
von Newyork loko . 10675106 
Roggen: loo? 148 148 
Jane 147—50147—20 
April⸗ Ma 148 14750 
Mai⸗ Juni 148—25147—50 
Wbt ann: 5 66 
April⸗ Mai 66 20 6590 
Spirits less MR 47—90 
Sam . 2. 2 0. [ 4850| 48—30 
April⸗Mai 49—10 49 
Juni⸗Juli 50—20| 50—10 


Reichsbankdisconto 4%, Lombardzinsfuß 5%. 


Stettin, 29. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 160—181 
M., pr. April⸗Mai 180,50 M,. pr. Mai⸗Juni 182,00 M. — Roggen 
loko 138 — 144 M, pr. April⸗Mai 145,00 M., pr. Mai⸗Juni 145,50 M. 
— Rübſen —,- Rüböl 100 Kiloar, 65,50, pr. April⸗Mai 65,50 M. 
— Spiritus loko 47,80 M., pr. Januar 48,00 M., pr. April-Mai 
49,10 M., pr. Juni-Juli 50,30 M. — Petroleum loko 9,40 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 30. Januar 2,49 m. 
Königliche preußiſche Klaſſenlotterie. 


Berlin, 29. Januar. Bel der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 
4. Klaſſe 169. Königlich preußiſcher 1 fielen: 3 Gewinne von 
15,000 M. auf Nr. 1523 33,968 53,638. 3 Gewinne von 6000 M. auf 
Nr. 37,318 74,271 92,752. 

45 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2580 3309 3462 3938 7312 
7928 8129 8617 10,145 16,663 17,825 18,166 22,494 26,331 26,731 
29,251 30,908 31,087 31,829 33,221 34,641 38,982 39,064 44,781 
45,112 45,921 47,757 51,647 53,297 54,115 55,034 55,750 64,086 
64,226 64,303 66,830 67,261 68,800 73,531 73,678 74,092 78,424 
78,806 81,417 86,861. . 

54 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1343 2250 2741 2939 5175 
9240 12,210 14,957 16,533 16,241 17,412 18,166 19,391 25,614 
29,078 29,428 34,272 34,673 42,341 44,962 46,610 49,643 51,073 
52,136 54,591 54,676 57,587 58,252 59,241 59,393 59,931 60,950 
62,195 63,335 68,300 69,886 71,080 72,174 72,553 72,587 78,374 
78,837 79,672 79,848 81,963 83,019 87,065 87,121 87,132 87,889 
90,856 91,725 92,287 93,590. 

76 Gewinne von 550 M. auf Nr. 2828 3812 5446 6056 6554 
8026 9991 10,507. 13,341 15,691 17,235 18,028 19,084 19,889 22,038 
24,367 24,532 24,811 25,204 27,260 27,884 27,924 28,484 29,192 
29,242 36,146 39,777 40,072 42,952 43,528 44,010 44,505 
44,561 46,535 46,542 48,997 49,349 49,854 50,405 51,101 
51,877 53,844 55,942 57,061 58,837 59,709 60,097 60,234 
68.332 70,699 72,499 72,570 72,872 73,066 73,650 74,405 
75,440 76,363 76,951 78,789 80,840 81,125 81,604 84,649 86,182 
87,064 87,097 87,229 89,542 90,899 92,250 93,004. 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung der für das hieſige Gar⸗ 
niſon⸗Lazareth pro 1. April 1884 bis ult. 
März 1885 erforderlichen Verpflegungs⸗ 
bedürfniſſe ſoll im Wege der öffentlichen 
Submiſſion vergeben werden. Hierzu iſt Ter⸗ 


min auf 
Mittwoch den 6. Februar d. Is., 
Vormittags 10 Uhr 

im Bureau des Garniſon-Lazareths anberaumt, 
bis zu welchem die ſchriftlichen Offerten ver: 
ſiegelt, mit der Aufſchrift „Submiſſion auf 
die Lieferung von Viktualien für das Gar⸗ 
niſon⸗Lazareth zu Thorn pro 1884/85“ ſeitens 
der Submittenten einzureichen ſind. Die Lie⸗ 
ferungsbedingungen ſind im hieſigen Bureau 
ausgelegt und ſind dieſelben von den Sub⸗ 
mittenten vor Abgabe ihrer Offerte einzu⸗ 
ſehen und zu vollziehen. Unvollſtändige oder 
zu ſpät eingehende Offerten bleiben unberück⸗ 
ſichtigt. Bei Abgabe von gleichen Geboten 
wird nach ſtattgehabter Submiſſion event. noch 
eine Lizitation ſtattfinden, weßhalb die Sub⸗ 
mittenten zum perſönlichen Erſcheinen einge⸗ 
laden werden. 

Die Preiſe der offerirten Gegenſtände ſind 
in Reichswährung in beſtimmten Zahlen und 
Buchſtaben und zwar für diejenigen Einheits⸗ 
quantitäten (Kilogramm, Liter pp.) anzugeben, 
Kup fie im $ 1 der Bedingungen aufgeführt 
ind. 

Thorn, den 25. Januar 1884. 

Königliches Garniſon Lazareth. 

in der zwiſchen der Culmer u. Culmſee'er 

unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. 


Sarg-Magazin. 
Metall- u. Holzſärge 
in großer Auswahl billigſt bei 


A. C. Schultz, 
Tiſchler meiſter. 


—B ONET e 2 


KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 
senschaftlicher Forschung, selbst 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 
Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), 
Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 
Discretion. Bitte um ausführlichen Kran- 


kenbericht. 


Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. 
6. Place de la Nation. 6— Paris, 


Poularden, 
Puten-, Rehbraten 


empfiehlt A. Mazurkiewiez. 
Aartoffel-Schülmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


2000 Mark 


Kirchengelder ſind vom 1. April nur auf 
ſtädtiſche Grundſtücke zu vergeben durch 

85 8 Th. Sponnagel. 
Ein juperläſſiger 


Wirthſchafter, 


ledig oder verheirathet, der ſich über ſeine 
Brauchbarkeit genügend ausweiſen kann, wird 
für eine kleine Wirthſchaft in der Nähe der 
Stadt geſucht. Näheres unter A. K. in der 
Expedition dieſer Zeitung. 5 
Ein Kinderbettſtell 
zum Ausziehen für alt zu kaufen geſucht. Von 
wem, ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 


Ichulverſäumnißliſten 
genau nach Vorſchrift, 
sum Schülerverzeichniſſe, zu 
Schulbeſuchsliſten 
eichthandlich, ſowie 
ſümmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes⸗ 


beamten halte ſtets auf Lager 
C. Dombrowski, Thorn. 


Lederglanzlack 
für Militärs, der im Glanz gut erhalten bleibt, 
iſt zu haben à Kilo 2 Mk. bei 

Th. Wolff's Ww., 
Militär⸗Effekten⸗Handlung. 


Oberſchleſiſche 
Steinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
detail Bausch-TIhorn, 


— — nn In 


Lederappretur 


à Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

Adolf Maier. 

17 zum Waſchen, Färben und 

Strohhüte Moderniſiren 1 an 
Bertha Krantz, 

Breite⸗Straße Nr. 441, eine Treppe hoch. 
Probe⸗Hüte liegen zur Anſicht. 


Ein Gartengrundſtück 
in der Nähe der Stadt Thorn zu verpachten. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei C. Dombrowski. 

Ich verſende franko nach Jeder Poſt⸗ 
ſtation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Kornbranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 
von Robert Bockemüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 8 
Zu dem am n 2. Fel 


s 8 am Sonnabend den 2. Febr. 
in meinem Saale ſtattfindenden 


Concert 
mit nachfolgendem 
l Tanz 
wird für gute Weine, Biere und Speiſen 
ſowie für prompte Bedienung ſorgen 
IV. Miesler. Leibitſch. 


en In der 
Aula der Bürgerſchule 
Freitag den I. Februar 1884 


I. Sinfonje- Concert. 


F. Friedemaum, 
Kapellmeiſter. 


Ein Hausknecht 


verlangt Avenz Hotel. 
E. hüb. möblirtes Zimmer billig zum 1. 

Februar, z. h. Nähres Neuſt. Markt 258 
im Laden. 
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4. Thee-Grus 
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Thee-Import-Geschäft 5 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 

1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ½ und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3a 4,50M. 
b. Blüthen-Thee Nr. IL a 12,00, Nr. II a 9,00, Nr. III a7,50 „ 

2. Chinesisohen Thee (via England bezogen) 

a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
‚823,00, „ 922,50, „1082.00 „ | pro , Eg. 

b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VIa6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00—6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00—4,00 u. 3,00 „ 
a 3,00—2,50 u. 2,00 „ 
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> eues verbeſſert 

Neu rbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwaſche nach der neueſten Berliner 
Blättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 


pr. 1 Pfd. russ. 


pro ½ Kg. 
[ pro ½ Klg. 
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5 Preis pro Flaſche 25 Pf. 8 
& Adolf Majer, Thorn, & 
& Drogurohandiung, © 
. Niederlage bei Herrn Apotheker P. Tlotowski in Gollub. © 
— . ER | Sg titädter Markt 299, 4 Zimmer und 

Ausver kauf. ua A Zubehör zu vermiethen, > 


Durch Aufgabe 


ſämmtliche Schuh- und Stiefelwaaren zu ab⸗ 
Verkaufs⸗Local be⸗ 


EEE SERIE Re RENT 
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unverwüſtlich, roſten nicht, weil ſolid F 
vernickelt und bequemes Tragen, ver⸗ 8 
ſende dieſelben unter Garantie der Halt⸗ E 
barkeit von M. 1,50 Pf. — M. 5. — 
pr. Stück gegen Nachnahme. Illuſtr. 
Preisliſten gratis und franko. Die erſte 
u. älteſte Fabrik d. Genres, gegr. 1847. 
W. Hanss. Mainz. 


Me. renovirte Wohnung, eine von fünf 
Zimmern nebſt Zubehör, eine von zwei 
Zimmern nebſt Zubehör Groß⸗Mocker am 
früheren alten Bahnhof. Zu erfragen bei 
Wegener am Bromberger Thor. 
Ein Wohnuvg von 3 Zimmern zu verm. 
bei Th. Wolff's Ww., Altſtadt 210. 
e ein Parterre⸗Zimmer 
auch zum Bureau und ein Pferdeſtall 
ſogleich zu vermiethen. 


des Geſchäfts verkaufe 


Adolf Steiner, 
Zeitungs- Annoncen⸗ Expedition 
Central⸗Bureau 
Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 55 
Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. = 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtock“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 5 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. \ 


Sllufeirter neuer 


3 dDeutſcher Kaiſer⸗Kalender 


pro 1884 
it für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 5 
C. Dombrowski-Thorn. 
12 e 


bequemsten 


zweckmässigsten, und 8 
billigsten 8 
(in allen Zeitungen, hiesigen und auswärtigen), wenn man Anzeigen 


zur Vermittelung übergiebt an die erste und älteste 


Hi Annoncen-KExpeditieon 


Haasenstein & Vogler, 


Königsberg in Pr., Kneiph. Langg. 15. 82 
18 Original - Zeilenpreise wie bei den Zeitungs- Expeditionen 
selber. Bei Chiffre-Inseraten mit unserer Firma berechnen wir keine 
RR Chiffr e-Geblihren. Höchste Rabatte EEE ; 


annoneirt am 


Deruc und Verlag von C. Dombromwsti in Xyom. 


9 . Benutiler. 
Geſucht unmöblirte Wohnung, 2 Zimmer, 
Dienergelaß, möglichſt parterre oder 
1 Treppe. Offerten unter L. T. in der Exped. 
IJ meinem Hauſe Tuchmacherſtr. 156 III. 
iſt von ſogleich eine Wohnung von 2 
Zimmern, Küche und Keller zu vermiethen. 
ine große Stube mit heller Küche zu ver⸗ 


— miethen bei Böttchermſtr. Lange, Schuh⸗ 


macherſtraße. 


Standesamt Thorn. 

Vom 20. bis 26. Januar er. ſind gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Hermann Paul, S. des Tiſchlers Karl Lange. 
2. Margarethe Hedwig, T. des Zimmermanns Karl 
Bruchnowski 3. Olga Auguſte, unehel. 4. Agnes 
Klara, T. des Klempnermeiſters Karl Wyſotzki 5. Sieg⸗ 
bert Simon, S. des Königl. Oberlehrers Dr. Joſua 
Horowitz. 6. Polykarp Karl, S. des Müllergeſellen 
Hermann Trenk. 7. Marianna Margarethe, T. des 
Arbeiters Johann Rogos e. 8. Martha, T. des Schiffs- 
gehülfen Joſeph Skoniecki 9. Helene, T. des Arbeiters 
Anton Salewiez. 10. Anton, S. des Schiffsgehülfen 
Paul Pruſakiewicz. 11. Adolf, S. des Schneiders 
Meyer Tatarki 12. Leokadia Agnes, unehel. 13. Bruno 
Stanislaw, S. des Zimmermanns Franz Pigtkowski. 
14. Veronika, T des Arbeiters Stephan Byszewski. 
15 Alexander Johannes, S. des Schuhmachermeiſters 
Franz Reszkiewicz. 16. Hans Theodor Karl, S. des 
Königlichen Kapellmeiſters Wilhelm Kluhs. 

b. als geſtorben; 

1. Kanonier Karl Heinrich Wilbelm Koch, 20 J. 
10 M. 28 T alt 2. Johann Peter, S. des Arbeiters 
Johann Bochinsli, 3 J 7 M. 2 T. alt. 3. Todtgeb. 
S. des Arbeiters Simon Brozdowski 4. Martha Hen⸗ 
riette, T. des Konditors Adolph Wieſe, 9 J. 10 M. 
a = er 5. ONE ei 3 J. 2 M. 2 Tf alt. 

Bronislaw, S. des Arbeiters Franz Rumatowski 
2 M 13 T. alt. re 3 
c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Floßutenſilien⸗Händler Karl Ehriſtian Banſe zu 
Nakel und Wittwe Julianna Zaorski geb. Dörfling zu 
Thorn. 2 Arbeiter Matthias Poplinski zu Berent und 
Marianna Cichocz zu Skorzewo. 3. Schiffseigenthümer 
Friedrich Wilhelm Schmidt zu Thorn und Johanna 
Mathilde Ruchſchade zu Neuenburg. 4. Arbeiter Karl 
Auguſt Franz Teuchert und Juliana Schröter. 5. 
Arbeiter Franz Lepka und verw Joſephine Czaykowski 
geb, Maczynski. 6. Fleiſcher Johann Liß zu Donas⸗ 

erg und Marianna Helene Liß zu Koliebken. 7. Arbeiter 
Johann Anton Abraham zu Weißfließ und Dorothea 
Kloske zu Louiſenhof. 8. Kaufmann Paul Wilhelm 
Ferdinand Karl Laengner und Anna Maria Kellner zu 
Altkemnitz. 9. Maurer Auguſt Robert Schönborn! zu 
Paradies und Vertha Marie Klemt daſelbſt. 10. Arbeiter 
Johann Ludwig Nözel und Auguſte Marie Schröver zu 
Uhlingen. 11. Schloſſer Eduard Otto Golubski und 
Chriſtiane Pauline Engelmann zu Rußdorf. 12. Ar⸗ 
beiter Valentin Zielinski und Marianna Konopacki zu 
Stephanowo. 13 Kaufmann Hermann Ruß zu Militſch 
und Malwine Lewin zu Thorn. 14. Zimmermann 
Theophil Wilinski zu Kuntzendorf und Sophie Zatorski 
zu Thorn. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1 Sergeant Friedrich Wilhelm Anton Heier mit 
Marie Lydig Bartz. 2. Haushälter Franz Dymski mit 
Marianna Slupski. 3. Gärtner Karl Auguſt Hielſcher 
zu Sängerau mit Emilie Gottliebe Scheibel. 4. Satt⸗ 
ler Jakob Daniel Zelazuy mit Angelika Mykowski. 5. 


Arbeiter Leopold Grzegorowski mit Franziska Kuzminski 
Täglicher Salender. 
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